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Alle Rechte vorbehalten 
Den Bühnen und Vereinen gegenüber Manuffript 
Druck von W. Drugulin in Leipzig 


An Marie Hauptmann 
geborne Thienemann 


Die Kinder pflücken roten Klee, rupfen die Blütenfrönchen behut— 
ſam aus und ſaugen an den blaffen feinen Schäften. Eine ſchwache 
Süßigkeit kommt auf ihre Zungen. Wenn Du nur ſo viel Süße 
aus meinem Gedicht ziehſt, ſo will ich mich meiner Gabe nicht 
ſchämen. 


Schreiberhau 1893 Gerhart 


Dramatis personae 


Hannele 

Gottwald, Lehrer 

Schweſter Martha, Diakoniſſin 
Tulpe 
Hedwig 
Pleſchke 
Hanke 
Seidel, Waldarbeiter 
Berger, Amtsvorſteher 
Schmidt, Amtsdiener 
Dr. Wachler 


Es erſcheinen dem Hannele im Fiebertraum: Der Maurer Mattern, 
ihr Vater. Eine Frauengeſtalt, ihre verſtorbene Mutter. Ein großer, 
ſchwarzer Engel. Drei lichte Engel. Die Diakoniſſin. Gottwald 
und ſeine Schulkinder. Die Armenhäusler Pleſchke, Hanke und 
andere. Seidel. Vier weißgekleidete Jünglinge. Ein Fremder. 
Viele kleine und große lichte Engel. Leidtragende, Frauen uſw. 


Armenhäusler 


Erſter Akt 


Ein Zimmer im Armenhauſe eines Gebirgsdorfes: Kahle Wände, 
eine Tür in der Mitte, ein kleines gucklochartiges Fenſter links. 
Vor dem Fenſter ein wackliger Tiſch mit Bank. Rechts eine Bett⸗ 
ſtelle mit Strohſack. An der Hinterwand ein Ofen mit Bank und 
eine zweite Bettſtelle, ebenfalls mit einem Strohſack und einigen 
Lumpen darüber. — Es iſt eine ſtürmiſche Dezembernacht. Am 
Tiſch, beim Scheine eines Talglichtes, aus einem Geſangbuch ſingend, 
ſitzt Tulpe, ein altes, zerlumptes Bettelweib. 

Tulpe ſingt: 

Ach bleib mit Deiner Gnade 

Bei uns, Herr Jeſu Chriſt, 

Daß uns hinfort nicht .... 
Hedwig, genannt Hete, eine liederliche Frauensperſon von etwa 
dreißig Jahren, mit Ponylocken, tritt ein. Sie hat ein dickes Tuch 
um den Kopf und ein Bündel unterm Arm; ſonſt iſt ſie leicht und 
ärmlich gekleidet. 

Hete, in die Hände blaſend, ohne das Bündel unterm Arm 
wegzulegen: Ei Jeſſes, Jeſſes! is das a Wetter! Sie läßt 
das Bündel auf den Tiſch gleiten, bläſt ſich fortgeſetzt in die hohlen 
Hände und tritt abwechſelnd mit einem ihrer zerriſſenen Schuhe 
auf den andern. Aſo toll haben mer'ſch ſchonn viele Jahre 
nich gehabt. 

Tulpe: Was bringſt'n mit? 

Hete ſſetſcht die Zähne und wimmert im Schmerz, nimmt Platz 
auf der Ofenbank und müht ſich, die Schuhe auszuziehen: O Je⸗ 
merſch — Jemerſch — meine Zehen! — Das brennt wie 
Feuer. 

Tulpe hat das Bündel aufgeknotet; ein Brot, ein Päckchen 
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Zichorie, ein Tütchen Kaffee, einige Paar Strümpfe uſw. liegen 
offen: Da wird woll fer mich ooch a biſſel was ab— 
fall'n. 

Hete, die, mit dem Ausziehen der Schuhe beſchäftigt, nicht 
auf Tulpe geachtet hat, ſtürzt nun wie ein Geier über die Gegen⸗ 
ſtände und rafft fie zuſammen: Tulpe! — Den einen Fuß nackt, 
den andern noch im Schuh, humpelt ſie mit den Sachen nach dem 
Bett an der Hinterwand. Ich wer ne Meile loofen, gelt? 
Und wer mer die Knochen im Leibe erfrieren, damit Ihr 
und kennt's Euch einſacken, gelt? 

Tulpe: O, halt Deine Guſche, alte Schalaſter! An 
dem biſſel Gelumpe vergreif ich mich nich — ſie ſteht auf, 
klappt das Buch zu und wiſcht es ſorgfältig an ihren Kleidern ab — 
was Du Dir da haſt zuſammengebettelt. 

Hete, die Sachen unter den Strohſack packend: Wer hat 
ock im Leben mehr gefochten, ich oder Ihr? Ihr habt doch 
im Leben niſcht anderſch getan, aſo alt wie Ihr ſeid: das 
weeß doch a jedes. 

Tulpe: Du haſt noch ganz andre Dinge getrieben. 
Der Herr Paſter hat Dir die Meenung geſagt. Wie ich 
a jung Maͤdel war wie Du; ich hab freilich anderſch uf 
mich gehalten. 

Hete: Da derfier habt Ihr boch im Zuchthauſe ge— 
ſeſſen. 

Tulpe: Und Du kannſt neinkommen, wenn De ſonſt 
willſt. Ich brauch bloß amal a Schandarm zu treffen. 
Dem wer ich amal a Talglicht ufſtecken. Mach Du 
Dich bloß mauſig, Mädel, ich ſag Dir'ſch! 
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Hete: Da ſchickt a Schandarm ock gleich mit zu mir, 
da wer ich'n gleich was mit erzaͤhlen. 

Tulpe: Erzaͤhl Du meinswegen, was Du willſt. 

Hete: Wer hat denn a Paleto geftohlen? Ha? — 
Vom Gaſtwirt Richter ſein'n kleenen Jungen? Tulpe tut, 
als ob ſie nach Hete ſpucke. Tulpe! verpucht! — nu gerade 
nich. 

Tulpe: Vor mir! ich will von Dir niſcht Geſchenktes. 

Hete: Ja, weil Ihr niſcht krigt. 

Pleſchke und Hanke ſind von dem Sturm, welcher mit einem 
wütenden Stoß ſoeben wider das Haus fuhr, förmlich in den Flur 
hinein geworfen worden. Pleſchke, ein alter, kropfhalſiger, halb 
kindiſcher Kerl in Lumpen, bricht darüber in lautes Lachen aus. 
Hanke, ein junger Liedrian und Nichtstuer, flucht. Beide ſchütteln, 
durch die offene Tür ſichtbar, auf den Steinen des Flurs den 
Schnee von ihren Mützen und Kleidern. Jeder trägt ein Bündel. 

Pleſchke: O Hagel! o Hagel! — das ſchmeißt ja wie 
Teifel — die alte Kaluppe von Armenhaus, die wird's 
woll amal bei Gelegenheit, ja ... bei Gelegenheit, ja, zus 
ſammenreißen. Hete beſinnt ſich angeſichts der beiden, holt die 
Sachen wiederum unter dem Strohſack hervor und läuft an den 
Männern vorüber, hinaus und eine Treppe hinauf. 

Pleſchke, hinter Heten dreinſprechend: Was laufſt'n Du 
. . laufſt'n Du — fort? — Mir — tun Der niſcht ... 
tun Der niſcht. — Gelt, Hanke? — Gelt? 

Tulpe, am Ofen mit einem Kartoffeltopf beſchäftigt: Das 
Frauvolk is nich geſcheit im Koppe. Die denkt, mir waͤrn'r 
ne Sache wegnehmen. 

Pleſchke, eintretend: O, Jes, Jes! Ihr Leute! Nu 
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da... da heert's auf. — Su’nabend ... Gu’nabend ja. — 
Teifel, Teifel! — A Wetter is draußen .. . a Wetter is 
draußen —! Der Länge lang, ja .. der Länge lang, ja — 
bin ich hingeſchlagen — aſo lang wie ich bin. Er iſt mit 
geknickten Beinen bis zum Tiſche gehinkt. Hier legt er ſein Bündel 
ab und wendet den wackligen Kopf mit den weißen Haaren und 
triefigen Augen zu Tulpe herum. Dabei ſchnappt er noch immer 
vor Anſtrengung nach Luft, huſtet und macht Bewegungen, um 
ſich zu erwärmen. Indeſſen iſt Hanke auch ins Zimmer gelangt. 
Einen Bettelſack hat er neben die Tür geſtellt und ſogleich be⸗ 
gonnen, vor Froſt bebend, trocknes Reiſig in den Ofen zu ſtopfen. 

Tulpe: Wo kommſt'n her? 

Pleſchke: Ich? Ich? Wo ich herkomme? Gar — gar 
von weit her. 's Oberdorf hab ich ... hab ich abgeloofen. 

Tulpe: Bringſte was mit? 

Pleſchke: Ja, ja, ſcheene Sachen. Scheene Sachen 
— hab ich. — Beim Kanter — kricht ich . . . kricht ich — 
'n Finfer, ja — und oben beim Gaſtwirt ... oben — 
beim Gaſtwirt — kricht ich ... kricht ich'n Topp voll, ja 
. . . vn Topp voll ... Topp voll Suppe kricht ich. 

Tulpe: Ich wer'n glei ufſetzen. Gib amal her. Sie 
zieht den Topf aus dem Bündel, ſetzt ihn auf den Tiſch und wühlt 
weiter. 

Pleſchke: A Ende . .. Wurſcht, ja — is ooch ... 
doch dabei. Der Fleeſcher ... der Seipelt-Fleeſcher — 
hat mir'ſch .. . hat mir'ſch gegeben. 

Tulpe: Wieviel bringſt'n Geld mitte? 

Pleſchke: Drei Beemen, ja ... drei Beemen — 
ſind's — gloob ich. 
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Tulpe: Na gib ock her. Ich wer Der'ſch uf— 
heben. 

Hete, wieder eintretend: Ihr ſeid ſcheen tumm, daß Ihr 
alles weggebt. Sie geht zum Ofen. 

Tulpe: Bekimmer Du Dich um Deine Sachen. 

Hanke: A is doch der Breitgam. 

Hete: O Jemerſch, Jemerſch! 

Hanke: Da muß a doch ooch d'r Braut was mit— 
bringen. Das liegt halt eemal fo in a Verhaͤltniſſen. 

Pleſchke: Du kannſt zum Narren haben .. kannſt 
zum Narren haben — wen De willſt, ja... wen De 
willſt, ja. An'n alten Mann .. . an’n alten Mann — den 
laß Du zufriede. 

Hete, die Sprechweiſe des alten Pleſchke nachäffend: Der 
alte Pleſchke ... der alte Pleſchke ... der kann bald gar 
nich ... gar nich mehr labern. Der wird bald .. . wird 
bald — gar gar gar gar gar kee Wort ... Wort mehr 
'raus rausbringen, ja. 

Pleſchke, mit ſeinem Stecken auf ſie zugehend: Jetzt zieh 
aber — Leine .. zieh aber ... Leine. 

Hete: Vor wem denn, ha? 

Pleſchke: Jetzt zieh aber — Leine! 

Tulpe: Immer gib 'r a Ding. 

Pleſchke: Jetzt zieh aber — Leine! 

Hanke: Laßt Ihr die Tummheet. 

Tulpe: Ihr gebt Ruhe! Hete benutzt hinter dem Rücken 
Hankes den Moment, in welchem er, ſie verteidigend, mit Pleſchke 
zu tun hat, um ihm aus dem Bettelſack blitzſchnell etwas heraus⸗ 
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zugreifen und damit fortzurennen. Tulpe, die es bemerkt hat, 
ſchüttelt ſich vor Lachen. 

Hanke: Da gibt's niſcht zu lachen. 

Tulpe, immer lachend: Nu! da! nu da! da ſoll eens 
nich lachen. 

Pleſchke: O Jeſes, Jeſes! ſieh ock dernach. 

Tulpe: Sieh D'r ock Deine Sachen an. Kann fein, 
fe fein was weniger gewor'n. 

Hanke wendet ſich, merkt, daß er gefoppt iſt: Luder!! — 
Er ſtürzt Hete nach. Wenn ich Dich kriege! Man hoͤrt Tram— 
peln, eine Treppe hinauf, Jagen, unterdrücktes Schreien. 

Pleſchke: A Teifelsmaͤdel! — A Teifelsmaͤdel! Er 

lacht in allen Tonarten. Tulpe will ſich ebenfalls ausſchütten vor 
Lachen. Ploͤtzlich hört man die Haustür heftig gehen. Das Lachen 
beider bricht ab. Nu? Was is das? 
Heftige Windſtöße wuchten gegen das Haus. Körniger Schnee 
wird gegen das Fenſter geworfen. Einen Moment Stille. Jetzt 
erſcheint Lehrer Gottwald, ein ſchwarzbärtiger Zweiunddreißiger; 
auf dem Arm trägt er das etwa vierzehnjährige Hannele 
Mattern. Das Mädchen, deſſen lange, rote Haare offen über 
die Schulter des Lehrers herabhängen, wimmert fortwährend. 
Es hat ſein Geſicht am Halſe des Lehrers verborgen, ſeine Arme 
hängen ſchlaff und tot herab. Man hat es nur notdürftig bekleidet 
und in Tücher eingehüllt. Mit aller Sorgfalt laßt Gottwald, ohne 
ſich irgendwie um die Anweſenden zu bekümmern, ſeine Laſt auf 
das Bett gleiten, das rechts an der Wand ſteht. Ein Mann, 
Waldarbeiter, namens Seidel, iſt mit einer Laterne ebenfalls 
eingetreten. Er trägt, neben Säge und Art, ein Bündel naſſer 
Lumpen und hat einen alten Jägerhut ziemlich verwogen auf den 
ſchon ſtark angegrauten Kopf geſetzt. 
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Pleſchke, dumm und betroffen ſtarrend: Hee, hee, hee, 
hee! — Was geht denn da vor? — Was geht denn 
da vor? 

Gottwald, Decken und ſeinen eignen Mantel über das 
Mädchen breitend: Steine heiß machen, Seidel! ſchnell! 

Seidel: Attent, attent! a paar Ziegelſteine. Allo, allo! 
immer macht, daß was wird. 

Tulpe: Was hat's denn mit 'r? 

Seidel: J, laßt das Gefrage. Schnell ab mit Tulpe. 

Gottwald, beruhigend zu Hannele: Laß gut ſein, laß gut 
ſein! Aengſte Dich nicht. Es geſchieht Dir nichts. 

Hannele, mit klappernden Zähnen: Ich fuͤrchte mich ſo! 
Ich fuͤrchte mich ſo! 

Gottwald: Du brauchſt Dich aber vor gar nichts zu 
fürchten. Es wird Dir ja niemand etwas tun. 

Hannele: Der Vater, der Vater ... 

Gottwald: Der is ja nicht hier. 

Hannele: Ich fuͤrcht mich fo, wenn der Vater kommt. 

Gottwald: Er kommt aber nicht. So glaub mir 
doch nur. 

Jemand kommt in hoͤchſter Schnelligkeit die Treppe herunter. 

Hete hält ein Reibeiſen in die Höhe: Nu ſeht bloß: afo 
was krigt Hanke geſchenkt. 

Hanke iſt hinter ihr dreingejagt, erreicht ſie, will ihr das Reibeiſen 
entwinden, ſie aber wirft es mit einer ſchnellen Bewegung von ſich 
mitten ins Zimmer hinein. 

Hannele, ſchreckhaft auffahrend: Er kommt! Er kommt! 
Halb aufgerichtet, ſtarrt fie, den Kopf vorgeſtreckt, mit dem Aus; 
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druck hoͤchſter Angſt in dem blaſſen, kranken, gramverzehrten Ger 
ſichtchen in der Richtung der Geräuſche. Hete hat ſich dem Hanke 
entwunden und iſt fort in das Hinterzimmer. Hanke tritt ein, 
um das Reibeiſen aufzuheben. 

Hanke: Ich wer Dir'ſch anſtreichen. Dare Du! 

Gottwald, zu Hannele: Du kannſt ruhig ſein, Hannele. 
— gu Hanke: Was wollen Sie denn? 

Hanke, erſtaunt: Ich? Was ich will? 

Hete ſteckt den Kopf herein, ruft: Langfinger! Lang⸗ 
finger! 

Hanke, drohend: Sei Du ganz geruhig, Dir zahl ich's 
heem. 

Gottwald: Ich bitte um Ruhe, hier liegt'n Krankes. 

Hanke hat das Reibeiſen aufgehoben und zu ſich geſteckt; ein 
wenig verſchüchtert zurücktretend: Was iſt denn da los? 

Seidel kommt wieder; er bringt zwei Ziegelſteine: Hier 
bring ich einſtweilen. 

Gottwald faßt die Steine prüfend an: Schon genug? 

Seidel: A biſſel waͤrmt's ſchonn. Er bringt einen der 
Steine an den Füßen des Mädchens unter. 

Gottwald bedeutet eine andere Stelle: Den andern 
hierher. 

Seidel: Se hat ſich eemal noch nicht erwaͤrmt. 

Gottwald: Es beutelt ſie foͤrmlich. 
Tulpe iſt hinter Seidel hergekommen. Ihr ſind Hete und Pleſchke 
gefolgt. An der Tür werden einige andere Armenhäusler, 
fragwürdige Geſtalten, ſichtbar. Alle find voll Neugier, flüſtern, 
werden allmählich lauter und bewegen ſich näher heran. 


Tulpe, zunächſt dem Bette ſtehend, die Hände in die Seite 
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geſtemmt: Heeß Waſſer und Branntwein, wenn's was 
da hat. 

Seidel zieht eine Schnapsflaſche, ebenſo Pleſchke und Hanke: 
Hier is noch a Neegel. 

Tulpe, ſchon am Ofen: Her damitte. 

Seidel: Is heeß Waſſer? 

Tulpe: O Jes, da kann man 'n Ochſen verbriehn. 

Gottwald: Und bißchen Zucker reintun, wenn's gibt. 

Hete: Wo ſollen mir ock a Zucker herhaben? 

Tulpe: Du haſt ja welchen. Red ni ſo tumm. 

Hete: Ich? Zucker? Nee. Sie lacht gezwungen. 

Tulpe: Du haſt doch welchen mittegebracht. Ich hab's 
doch geſehn, im Tiechel, vorhin. Da lieg ock nich erſcht. 

Seidel: Na mach'. Bring her. 

Hanke: Nu lauf, Hete, lauf! 

Seidel: Du ſiehſt doch, wie's mit dem Maͤdel ſteht. 

Hete, verſtockt: O, vor mir. 

Pleſchke: Sollſt Zucker holen. 

Hete: Beim Kaufmann hat's 'n. Sie drückt ſich hinaus. 

Seidel: Nu haſte Zeit, daßte Beene machſt, ſonſt 
ſetzt's a paar Dinger hinter die Lauſcher. Kann fein, Du 
haͤttſt damitte genug. — Nach mehr ſaͤhſt Du Dich ger 
wiß nich um. 

Pleſchke war einen Moment hinausgegangen, kommt wieder: 
Aſo is das Mädel ... fo is das Mädel. 

Seidel: Der wollt ich woll ihre Mucken austreiben. 
Wenn ich und waͤr wie der Ortsvorſteher, ich nehm mir 
a ticht'gen weidnen Knippel und — haſte geſehn — die 
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wer ſchonn arbeiten. A Mädel wie die ... die is jung und 
ſtark. Was braucht die im Armenhauſe zu liegen! 

Pleſchke: Hier hab ich — noch a klee Brickel ... 
Brickel . . . a klee Brickel Zucker — hab ich noch . .. hier 
noch ja — gefunden. 

Hanke, ſchnüffelnd in den Grogduft: Da waͤr ich ooch 
gerne genug amal krank. 

Amtsdiener Schmidt, mit einer Laterne, tritt ein. Ein— 

dringlich und vertraulich: Macht Platz, der Herr Amtsvor⸗ 
ſteher kommt. 
Amtsvorſteher Berger tritt ein. Hauptmann der Reſerve, wie 
nicht zu verkennen. Schnurrbärtchen. Noch jugendliches, gutes 
Geſicht, ſchon ſtark angegrautes Haar. Langen Überrock, Anflug 
von Eleganz. Stock. Der Kramphut ebenfalls ſchief und keck 
aufgeſetzt. Etwas Burſchikoſes liegt in ſeinem Weſen. 

Die Armenhaͤusler: Gu'nabend, Herr Amtsvor— 
ſteher! Gu'nabend, Herr Hauptmann! 

Berger: 'nabend! Er legt Hut, Stock und Mantel ab. 
Mit einer bezeichnenden Gebärde: Nu mal rrraus hier! 
Schmidt befördert die Armenhäusler hinaus und drängt ſie ins 
Hinterzimmer. Gu'nabend, Herr Gottwald. Reicht ihm die 
Hand. Nu, wie ſteht's hier? 

Gottwald: Wir haben fie halt aus dem Waſſer ges 
zogen. 

Seidel tritt vor: Sie werden entſchuldigen, Herr 
Amtsvorſteher. Er ſchlägt dabei in alter militäriſcher Gewohn⸗ 
heit grüßend mit der Hand an die Stirn. Ich hatte noch was 
in der Schmiede zu tun. Ich wollt mer a Band um de 
Axt laſſen machen. Und wie ich nu raustrete aus der 
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Schmiede, ... da is doch unten an der Jeuchner Schmiede 
. . da is doch a Teich. Man mechte bald ſprechen, a 
halber See. Zu Gottwald: Na ja, 's is wahr. A is bald 
aſo groß. Und wie Se vielleicht wer'n wiſſen, Herr Vor⸗ 
ſteher: da hat's ane Stelle, die de nicht zufriert. Und nie 
und nimmer friert Ihn die nich zu. Ich war noch a ganz 
a kleener Junge ... 

Berger: Na — und? Was war da? 

Seidel, wieder mit der Hand an die Stirn ſchlagend: Nu 
wie ich alſo und tret aus der Schmiede — der Mond 
kam grade a Biſſel durch — da heer ich Ihn halt aſo a 
Gewimmer. Erſcht denk ich, 's macht der bloß was vor. 
Da ſeh ich aber boch ſchonn, daß jemand uff'n Teiche is. 
Und immer zu uff de offne Stelle. Ich ſchrei — da is 
a ooch ſchon verſchwunden. Na ich, kenn Se denken, ich 
in de Schmiede, a Brett genomm, erſcht gar niſcht geſagt 
und rum um a Teich. 's Brett aufs Eis. Ich eens, 
zwee, drei — und da hatt ich fe doch doch ſchonn beim 
Wickel. 

Berger: Das laß ich mir doch mal gefallen, Seidel. 
Sonſt hoͤrt man bloß immer von Keilereien, Koͤpfe blutig 
ſchlagen, Beine gebrochen. Das is doch wenigſtens mal 
was anders. Da habt Ihr ſie gleich hierher gebracht? 

Seidel: Der Herr Lehrer Gottwald ... 

Gottwald: Zufaͤlligerweiſe ging ich vorüber. Ich kam 
aus der Lehrerkonferenz. Da hab ich ſie erſt mal zu mir 
genommen. Meine Frau hat ſchnell was zuſammen ge— 
ſucht, damit ſie nur trocken am Leibe wurde. 


Berger: Wie haͤngt denn nun die Geſchichte zu- 
ſammen? 

Seidel, zögernd: Na — 's is halt vom Mattern⸗ 
Maͤuer die Stieftochter. 

Berger, einen Moment lang betreten: Von wem? Der 
Lump der! 

Seidel: De Mutter is vor ſechs Wochen geſtorben. 
Das übrige weeß man ja von alleene. Die hat Ihn ge 
kratzt und um ſich geſchlag'n, bloß weil ſe dachte, ich waͤr 
der Vater. 

Berger murmelt: So'n Wicht! 

Seidel: Nu ſitzt a doch wieder im Niederkretſcham 
und ſauft ſeit geſtern in eenem Biegen. Der ſchenkt'n doch 
ein aſo viel wie a will. 

Berger: Das woll'n wir dem Kerl doch mal eklich 
verſalzen. Er beugt ſich über das Bett, um Hannele anzureden. 
Du! Mädel! ſag mal! Du wimmerſt ja fo. Du brauchſt 
mich gar nicht ſo furchtſam anſehn. Ich tu Dir nichts. 
Wie heißt Du denn? — Was ſagſt Du? Ich hab Dich 
nicht verſtanden. — — — Er richtet ſich auf. Ich glaube, 
das Mädel iſt etwas ſtoͤrriſch. 

Gottwald: Sie iſt nur veraͤngſtet. — Hannele! 

Hannele haucht: Ja. 

Gottwald: Du mußt dem Herrn Amtsvorſteher ants 
worten. 

Hannele, zitternd: Lieber Gott, mich friert. 

Seidel kommt mit dem Grog: Komm, trink amal, hier! 

Hannele, wie vorher: Lieber Gott, mich hungert. 
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Gottwald, zum Amtsvorſteher: Und wenn man's ihr 
vorhaͤlt, will fie nicht effen. 

Hannele: Lieber Gott, mir tut es ſo bitter weh. 

Gottwald: Wo tut Dir's denn weh? 

Hannele: Ich hab ſolche Furcht. 

Berger: Wer tut Dir denn was? Wer? Nur raus 
mit der Sprache. — Ich verſteh keine Silbe, liebes Kind. 
Das kann mir nichts helfen. — Hör mal auf mich, 
Maͤdel! hat Dich Dein Stiefvater ſchlecht behandelt? — 
Geſchlagen, mein ich? — Eingeſperrt? Aus dem Hauſe 
geworfen, ſo was, wie? — — — Du lieber Gott, 


Seidel: Das Mädel iſt ſchweigſam. Das ſoll ſchonn 
ſchlimm kommen, eh die ein Wort ſagt. Die is, moͤcht 
man ſprechen, ſtumm wie ein Lamm. 

Berger: Ich moͤchte nur was Beſtimmtes wiſſen. 
Vielleicht kann ich doch den Kerl nun mal faſſen. 

Gottwald: Sie hat unſinnige Angſt vor dem Men— 
ſchen. 

Seidel: Das is doch niſcht Neues mehr mit dem 
Kerle. Das weeß, mecht ma ſprechen ... Das weeß doch 
a jed's ... Da kenn Se doch fragen, wen Se wollen. 
Mich wundert bloß, daß das Maͤdel noch lebt. Man ſollte 
denken, 's waͤr gar nicht meeglich. 

Berger: Was hat er denn mit ihr angeſtellt? 

Seidel: Nu — halt — aſo allerhand, mecht man 
ſprechen. Um neune abends jagt'r ſe naus — und wenn's 
ſo a Wetter war wie heute — da ſollt ſe an'n Finfbeemer 
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mit nach Haufe bringen. — Na, was denn fonfte, halt 
zum Verſaufen. Wo ſoll Ihn das Maͤdel an'n Finfbeemer 
hernehmen? Da blieb ſe halt halbe Naͤchte im Freien. 
Denn wenn ſe kam und brachte keen Geld ... de Leute 
ſind Ihn zuſammgeloofen, ſo hat ſe geſchrien, geprillt, 
mecht man ſprechen. 

Gottwald: An der Mutter hatte fie noch'n Nückhalt. 

Berger: Ich werde den Kerl jedenfalls gleich einſtecken. 
Er ſteht ja ſchon laͤngſt auf der Saͤuferliſte. Nu komm 
mal, Mädel, ſieh mich mal an. 

Hannele, ſehentlich: Ach bitte, bitte, bitte, bitte! 

Seidel: Aus der wer'n Se woll aſo leichte niſcht raus⸗ 
kriegen. 

Gottwald, mild: Hannele! 

Hannele: Ja. 

Gottwald: Kennſt Du mich? 

Hannele: Ja. 

Gottwald: Wer bin ich denn? 

Hannele: Der — Herr Lehrer — Gottwald. 

Gottwald: Schoͤn. Na ſiehſt Du. Ich mein es doch 
immer gut mit Dir. Nu kannſt Du mir auch mal gleich 
erzaͤhlen ... Du warſt doch unten am Schmiedeteich —. 
Weshalb biſt Du denn nicht zu Hauſe geblieben? Nu? 
Warum nicht? 

Hannele: Ich fuͤrchte mich ſo. 

Berger: Wir werden uns ganz beiſeite ſtellen. Sag's 
nur dem Herrn Schullehrer ganz allein. 

Hannele, ſcheu und geheimnisvoll: Es hat gerufen. 
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Gottwald: Wer hat gerufen? 

Hannele: Der liebe Herr Jeſus. 

Gottwald: Wo — hat Dich der liebe Herr Jeſus 
gerufen? 

Hannele: Im Waſſer. 

Gottwald: Wo? 

Hannele: Nu unten — im Waſſer. 

Berger zieht ſich, ſeinen Entſchluß ändernd, den Überrock 
an: Hier muß vor allen Dingen der Doktor her. Ich 
denke, er wird noch im Schwerte ſitzen. 

Gottwald: Ich hatte auch gleich zu den Schweſtern 
geſchickt. Das Kind muß unbedingt Pflege erhalten. 

Berger: Ich gehe und ſage dem Doktor Beſcheid. 
Zu Schmidt: Sie bringen mir mal den Wachtmeiſter ran. 
Ich warte im Schwert. Gutnacht, Herr Gottwald. Wir 
wollen den Kerl gleich heute noch aufheben. Ab mit Schmidt. 
Hannele ſchläft ein. 

Seidel, nach einer Pauſe: A wird ſich hitten und wird 
den einſperren. 

Gottwald: Warum denn nicht? 

Seidel: Der weeß ſchonn, warum. Wer hat denn 
das Kind in die Welt geſetzt? 

Gottwald: Ach, Seidel, das iſt ja bloßes Gerede. 

Seidel: Na wiſſen Se: der Mann hat Ihn ge— 
lebt. 

Gottwald: Was luͤgen die Leute nicht alles zuſammen! 
Da kann man doch nich mal die Haͤlfte glauben. — 
Wenn nur der Doktor bald kommen wollte! 
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Seidel, teife: Ich gloobe, das Mädel ſteht nich 
mehr uff. 

Dr. Wachler tritt ein, ein etwa vierunddreißigjähriger, ernſter 
Mann. 

Dr. Wachler: Gut'nabend. 

Gottwald: Gut' nabend. 

Seidel, beim Pelzausziehen behilflich: Gu' nabend, Herr 
Dokter! 

Dr. Wachler wärmt am Ofen ſeine Hände: Noch ein 
Licht moͤcht ich haben. Im Hinterzimmer wird ein Leierkaſten 
gedreht. Die ſcheinen da druͤben verruͤckt zu ſein. 

Seidel, ſchon an der geöffneten Tür des Hinterzimmers: 
Ihr ſollt Euch a biſſel ruhig verhalten. Der Lärm ſchweigt, 
Seidel verſchwindet im Hinterzimmer. 

Dr. Wachler: Herr Gottwald? nicht wahr? 

Gottwald: Ich heiße Gottwald. 

Dr. Wachler: Sie hat ſich ertraͤnken wollen, hoͤr ich. 

Gottwald: Sie hat ſich wohl keinen Rat mehr gewußt. 
Kleine Pauſe. 

Dr. Wachler, ans Bett tretend, beobachtend: Sie ſpricht 
wohl im Schlaf? 

Hannele: Millionen Sternchen. Dr. Wachler und 
Gottwald beobachten. Mondſchein fällt durchs Fenſter und be 
leuchtet die Gruppe. Was ziehſt du an meinen Knochen? 
Au, au! Es tut mir in der Seele weh. 

Dr. Wachler lockert ihr vorſichtig das Hemd am Halſe: 
Der ganze Leib ſcheint mit Striemen bedeckt. 

Seidel: So lag Ihn die Mutter ooch im Sarge. 
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Dr. Wachler: Erbaͤrmlich! Erbaͤrmlich! 

Hannele, mit verändertem, ſtoͤrriſchem Ton: Ich mag nicht. 
Ich mag nicht. Ich geh nicht zu Hauſe. Ich muß — zu 
der Frau Holle — in den Brunnen gehn. Laß mich doch 
— Vater. Pfui, wie das ſtinkt! Du haſt wieder Brannt⸗ 
wein getrunken. — Horch, wie der Wald rauſcht! — 
Heute Morgen hat ein Windbaum auf den Bergen ge— 
legen. Wenn nur kein Feuer ausbricht! — — — Wenn 
der Schneider keinen Stein in der Taſche und kein Bügel- 
eiſen in der Hand hat, fegt ihn der Sturm uͤber alle Berge. 
Horch! es ſtuͤrmt! — — — 

Die Diakoniſſin, Schweſter Martha, kommt. 

Gottwald: Gutenabend, Schweſter. 

Schweſter Martha nickt. Gottwald tritt zur Diakoniſſin, 
die alles zur Pflege bereit macht, und ſpricht mit ihr im Hinter 
grund. 

Hannele: Wo iſt meine Mutter? Im Himmel? Aach! 
aach, fo weit! — Sie ſchlägt die Augen auf, blickt fremd um 
ſich, fährt mit der Hand über die Augen und ſpricht kaum hoͤrbar: 
Wo — bin ich — denn? 

Dr. Wachler, über fie gebeugt: Bei guten Menſchen. 

Hannele: Mich duͤrſtet. 

Dr. Wachler: Waſſer! Seidel, der ein zweites Licht 
gebracht hat, geht, Waſſer zu holen. Haſt Du irgendwo 
Schmerzen? 

Hannele ſchüttelt den Kopf. 

Dr. Wachler: Nicht? Na ſieh mal an: da iſt es ja 
gar nicht ſo ſchlimm mit uns. 
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Hannele: Sind Sie der Doktor? 

Dr. Wachler: Gewiß. 

Hannele: Da bin ich — wohl krank? 

Dr. Wachler: Ein bißchen, nicht ſehr. 

Hannele: Wollen Sie mich geſund machen? 

Dr. Wachler, ſchnell unterſuchend: Tut es hier weh? 
Da? Schmerzt es hier? Hier? — Hier? — Du brauchſt 
mich gar nicht ſo aͤngſtlich anſehn, ich tu Dir nicht weh. 
Wie iſt es hier? Haſt Du Schmerzen hier? 

Gottwald, tritt wieder ans Bett: Antworte dem Herrn 
Doktor, Hannele! 

Hannele, mit inniger, bittender, in Tränen zitternder Stimme: 
Ach, lieber Herr Gottwald. 

Gottwald: Jetzt paſſ nur auf, was der Doktor ſagt, 
und antworte ſchoͤn. 

Hannele ſchüttelt den Kopf. 

Gottwald: Warum denn nicht? 

Hannele: Weil... weil ... ich möchte fo gern zu 
Muttern. 

Gottwald ſtreicht ergriffen über ihr Haar: Na laß das 
nur gut ſein. Kleine Pauſe. 

Der Doktor richtet ſich auf, holt Atem und iſt einen Moment lang 


nachdenklich. Die Schweſter Martha hat das zweite Licht vom 
Tiſch genommen und leuchtet damit. 

Dr. Wachler winkt Schweſter Martha: Ach bitte, 
Schweſter! Er tritt mit ihr an den Tiſch und gibt ihr mit leiſer 
Stimme Verhaltungsmaßregeln. Gottwald nimmt nun ſeinen Hut 
und ſteht abwartend, Blicke bald auf Hannele, bald auf den Doktor 
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und die Diafoniffin werfend. Dr. Wachler, das leiſe Geſpräch 
mit der Schweſter abſchließend: Ich werde wohl noch mal 
wiederkommen. — Die Medikamente ſchicke ich uͤbrigens. 
Zu Gottwald: Er ſoll arretiert ſein, im Gaſthaus zum 
Schwert. 

Schweſter Martha: So hat man mir wenigſtens 
eben geſagt. 

Dr. Wachler zieht ſeinen Pelz über. Zu Seidel: Sie 
kommen wohl mit zur Apotheke! — — — 

Der Doktor, Gottwald und Seidel begrüßen die Schweſter Martha 
im Abgehen leiſe. 

Gottwald, angelegentlich: Wie denken Sie uͤber den 
Zuſtand, Herr Doktor? Alle drei ab. Die Diakoniſſin ift nun 
bei Hannele allein. Sie gießt Milch in ein Töpfchen. Während 
deſſen oͤffnet Hannele die Augen und beobachtet ſie. 

Hannele: Kommſt Du vom Herr Jeſus? 

Schweſter Martha: Was ſagteſt Du? 

Hannele: Ob Du vom Herr Jeſus kommſt? 

Schweſter Martha: Kennſt Du mich denn nicht 
mehr, Hannele? Ich bin doch die Schweſter Martha, 
nicht wahr? Du warſt doch bei uns, weißt Du nicht mehr? 
Wir haben miteinander gebetet und ſchoͤne Lieder geſungen. 
Nicht wahr? 

Hannele nickt freudig: Ach, ſchoͤne Lieder! 

Schweſter Martha: Nun will ich Dich pflegen in 
Gottes Namen, bis Du wieder geſund wirſt. 

Hannele: Ich mag nicht geſund werden. 

Schweſter Martha, mit einem Milchtoͤpfchen bei ihr: Der 
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Doktor ſagt, Du ſollſt etwas Milch nehmen, damit Du 
wieder zu Kraͤften kommſt. 

Hannele weigert ſich: Ich mag nicht geſund werden. 

Schweſter Martha: Du magſt nicht geſund werden? 
Nun uͤberleg Dir's nur erſt ein Weilchen. Komm, komm, 
ich will Dir die Haare aufbinden. Sie tut es. 

Hannele weint leiſe: Ich will nicht geſund werden. 

Schweſter Martha: Warum denn nur nicht? 

Hannele: Ich möchte fo gern ... ich möchte fo gern — 
in den Himmel kommen. 

Schweſter Martha: Das ſteht nicht in unſrer Macht 
gutes Kind. Da muͤſſen wir warten, bis Gott uns abruft. 
Aber wenn Du Deine Sünden bereuſt ... 

Hannele, eifrig: Ach, Schweſter! ich bereue ſo ſehr. 

Sch weſter Martha: Und an den Herrn Jeſus 
Chriſtus glaubſt ... 

Hannele: Ich glaube an meinen Heiland ſo feſt. 

Schweſter Martha: Dann kannſt Du getroſt und 
ruhig zuwarten. — Ich ruͤck Dir jetzt Deine Kiffen zu- 
recht, und Du ſchlaͤfſt ein. 

Hannele: Ich kann nicht ſchlafen. 

Schweſter Martha: Verſuch es nur. 

Hannele: Schweſter Martha! 

Schweſter Martha: Nun? 

Hannele: Schweſter Martha! gibt es Sünden ... 
gibt es Suͤnden, die nicht vergeben werden? 

Schweſter Martha: Jetzt ſchlafe nur, Hannele! 
Reg Dich nicht auf. 


332 


Hannele: Ach, ſagen Sie mir's, bitte, bitte recht 
ſchoͤn. 
Schweſter Martha: Es gibt ſolche Suͤnden. Aller: 
dings. Die Suͤnden wider den heiligen Geiſt. 
Hannele: Wenn ich nun eine begangen habe .. 
Schweſter Martha: Ach wo! Das ſind nur ganz 
ſchlimme Menſchen. Wie Judas, der den Herrn Jeſus 
verriet. 
Hannele: Es kann doch aber ... es kann doch fein. 
Schweſter Martha: Du mußt jetzt ſchlafen. 
Hannele: Ich aͤngſt mich fo. 
Schweſter Martha: Das brauchſt Du durchaus 
nicht. 
Hannele: Wenn ich ſo eine Suͤnde begangen habe. 
Schweſter Martha: Du haft Feine ſolche Sünde 
begangen. 
Hannele klammert fih an die Schweſter und ſtarrt ins 
Dunkle: Ach, Schweſter, Schweſter! 
Schweſter Martha: Sei Du ganz ruhig. 
Hannele: Schweſter! 
Schweſter Martha: Was denn? 
Hannele: Er wird gleich reinkommen. Hoͤrſt Du 
nicht? 
Scchweſter Martha: Ich hoͤre gar nichts. 
Hannele: Es iſt ſeine Stimme. Draußen. Horch! 
Schweſter Martha: Wen meinſt Du denn nur? 
Han nele: Der Vater, der Vater — dort ſteht er. 
Schweſter Martha: Wo denn? 
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Hannele: Sieh doch. 

Schweſter Martha: Wo. 

Hannele: Unten am Bett. 

Schweſter Martha: Hier hangt ein Mantel und hier 
ein Hut. Wir wollen das garſtige Zeug mal wegnehmen 
— und rüber zum Vater Pleſchke tragen. Ich bringe mir 
gleich etwas Waſſer mit und mache Dir einen kalten Um- 
ſchlag. Willſt Du ein Augenblickchen allein bleiben? 
Aber ganz, ganz ruhig und ſtille liegen! 

Hannele: Ach, bin ich dumm. Es war bloß ein Mantel, 
gelt? und ein Hut!? 

Schweſter Martha: Aber ganz, ganz ſtill, ich komme 

gleich wieder. Sie geht, muß aber umkehren, da es im Hausflur 
ſtockfinſter iſt. Ich ſtelle das Licht hier heraus auf den Flur. 
Noch einmal liebevoll mit dem Finger drohend: Und ganz, ganz 
ruhig. Ab. 
Es iſt faſt ganz dunkel. Sogleich erſcheint am Fußende von Hanneles 
Bett die Geſtalt des Maurers Mattern. Ein verſoffenes, wüſtes 
Geſicht, rote, ſtruppige Haare, worauf eine abgetragene Militärmütze 
ohne Schild ſitzt. Sein Maurerhandwerkszeug trägt er in der Linken. 
Er hat einen Riemen um die rechte Hand geſchlungen und verharrt 
die ganze Zeit über in einer Spannung, wie wenn er im nächſten 
Augenblick auf Hannele losſchlagen wollte. Von der Erſcheinung 
geht ein fahles Licht aus, welches den Umkreis um Hanneles Bett 
erhellt. 


Hannele bedeckt erſchrocken ihre Augen mit den Händen, 
ſtoͤhnt, windet ſich und ftößt leiſe wimmernde Laute aus. 

Die Erſcheinung, heiſere, in hoͤchſter Wut gepreßte Stimme: 
Wo bleibſt Du? Wo biſt Du geweſen, Maͤdel? Was 
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haft Du gemacht? Ich wer Dich lehren. Ich wer? Dir'ſch 
beweiſen, paſſ amal uff. Was haft Du zu a Leuten ge— 
ſagt? Hab ich Dich geſchlagen und ſchlecht behandelt? 
Ha? Iſt das wahr? Du biſt ni mei Kind. Mach, daß 
Du uffſtehſt. Du gehſt mich niſcht an. Ich kennte Dich 
uff die Gaſſe ſchmeißen ... Steh uff und mach Feuer. 
Wird's bald werden? Aus Gnade und Barmherzigkeit 
biſt Du im Hauſe. Gelt, nu noch faullenzen oben druff. 
Nu? Wird's nu werden? Ich ſchlag Dich ſo lange, 
bifte, biſte ... 

Hannele iſt mühſam und mit geſchloſſenen Augen aufge 

ſtanden, hat ſich zum Ofen geſchleppt, das Türchen geöffnet und 
bricht nun ohnmächtig zuſammen. 
In dieſem Augenblick kommt Schweſter Martha mit Licht und 
einem Krug Waſſer, und die Mattern-Halluzination verſchwindet. 
Sie ſtutzt, gewahrt Hannele in der Aſche liegen, erſchrickt, ftößt 
einen Ruf aus: „Herr Jeſus!“, ſtellt das Licht und den Krug 
weg, läuft zu Hannele und hebt ſie vom Boden auf. Der Ruf 
lockt die übrigen Armenhausbewohner heran. 


Schweſter Martha: Ich habe nur muͤſſen Waſſer 
holen, da iſt ſie mir aus dem Bett geſtiegen. Ich bitte Sie, 
Hedwig, helfen Sie mir! 

Hanke: Nu, Hete, da kannſte Dich in Obacht nehmen, 
ſonſt brichſte der alle Knochen im Leibe. 

Pleſchke: Ich gloobe — dem Mädel ... ich gloobe, 
dem Maͤdel ... dem hat's eens ... hat's eens angetan, 
Schweſter! 

Tulpe: Kann ſein — das Maͤdel — is gar verhext. 

Hanke, laut: Das geht hier zu Ende, aſo viel ſag ich. 
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Schweſter Martha hat mit Hilfe Hedwigs Hannele wieder 
aufs Bett gelegt: Sie haben vielleicht ganz recht, lieber Mann, 
aber bitte, nicht wahr, Sie ſehen das ein: wir duͤrfen die 
Kranke nicht laͤnger aufregen!? 

Hanke: Aſo viel machen wir gar nich her. 

Pleſchke, zu Hanke: A Laps biſt Du .. . a Laps biſt 
Du . .. a Laps, daß D's weeßts, ja — und weiter ... 
weiter niſcht. A Krankes ... a Krankes — das weeß ja 
a Kind . . . a Krankes muß feine Ruhe haben. 

Hete macht ihm nach: A Krankes ... a Krankes ... 

Schweſter Martha: Ich moͤchte recht dringend bitten, 
recht herzlich ... 

Tulpe: Die Schweſter hat recht, macht Ihr, daß Ihr 
naus kommt. 

Hanke: Wir gehn ſchonn alleene, wenn mer Luſt hann. 

Hete: Mir ſoll'n woll im Hiehnerſtalle ſchlafen? 

Pleſchke: Fer Dich wird Platz ſein ... fer Dich is 
Platz, ja — du weeßt, wo De bleibſt. Die Armenhäusler 
alle ab. 

Hannele öffnet die Augen, ängſtlich: Iſt ... iſt er fort? 

Schweſter Martha: Die Leute ſind fort. Du haſt 
Dich doch nicht erſchrocken, Hannele? 

Hannele, immer in Angſt: Iſt Vater fort? 

Schweſter Martha: Er war ja nicht hier. 

Hannele: Ja, Schweſter, ja! 

Schweſter Martha: Das wirſt Du getraͤumt haben. 

Hannele, mit tiefem Seufzer von innen betend: Ach lieber 
Herr Jeſus! Ach lieber Herr Jeſus! Ach ſchoͤnſtes, beſtes 
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Herr Jeſulein: fo nimm mich doch zu Dir, fo nimm mich 
doch zu Dir! Verändert: 

Ach, wenn er doch kaͤm, 

Ach, daß er mich naͤhm 

Und daß ich den Leuten 

Aus den Augen kaͤm. 


Ich weiß es ganz gewiß, Schweſter ... 

Schweſter Martha: Was weißt Du denn? 

Hannele: Er hat mir's verſprochen. Ich komm in den 
Himmel, er hat mir's verſprochen. 

Schweſter Martha: Hm. 

Hannele: Weißt Du, wer? 

Sch weſter Martha: Nun? 

Hannele, geheimnisvoll ins Ohr der Schweſter: Der liebe 
Herr — Gottwald. 

Schweſter Martha: Jetzt ſchlaf aber, Hannele: weißt 
Du was? 

Hannele: Schweſter, gelt? Der Herr Lehrer Gott— 
wald iſt ein ſchoͤner Mann. Heinrich heißt er. Gelt? 
Heinrich iſt ein ſchoͤner Name, gelt? Innig: Du lieber, 
füßer Heinrich! Schweſter! weißt Du was? Wir machen 
zuſammen Hochzeit. Ja, ja, wir beide: der Herr Lehrer 
Gottwald und ich. 

Und als ſie nun verlobet war'n, 
Da gingen ſie zuſammen 

In ein ſchneeweißes Federbett 
In einer dunklen Kammer. — 
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Er hat einen ſchoͤnen Backenbart. — Verzückt: Auf feinem 
Kopfe waͤchſt bluͤhender Klee! — Horch! — er ruft mich. 
Hoͤrſt Du nicht? 

Schweſter Martha: Schlaf, Hannele, ſchlaf, es ruft 
niemand. 

Hannele: Das war der Herr — Jeſus. — Horch! 
horch! jetzt ruft er mich wieder: Hannele! — ganz laut: 
Hannele! ganz, ganz deutlich. Komm, geh mit mir. 

Schweſter Martha: Wenn Gott mich abruft, werd 
ich bereit ſein. 

Hannele, nun wieder vom Mond beſchienen, reckt den 
Kopf, wie wenn fie ſüße Gerüche einföge: Spuͤrſt Du nichts, 
Schweſter? 

Schweſter Martha: Hannele, nein. 

Hannele: Den Fliederduft? In immer geſteigerter, ſeliger 
Ekſtaſe: So hör doch! So hir doch! Was das bloß 
iſt? Es wird wie aus weiter Ferne eine ſüße Stimme hörbar. 
Sind das die Engel? Hoͤrſt Du denn nicht? 

Schweſter Martha: Gewiß, ich hoͤr's, aber weißt 
Du was, Du mußt Dich nun ſtill auf die Seite legen 
und ruhig ſchlafen bis morgen fruͤh. 

Hannele: Kannſt Du das auch ſingen? 

Schweſter Martha: Was denn, Kindchen? 

Hannele: Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 

Schweſter Martha: Willſt Du es gern hören? 

Hannele legt ſich zurück und ſtreichelt die Hand der Schweſter: 
Mutterchen, ſing mir's! Mutterchen, ſing mir's. 

Schweſter Martha töfcht das Licht aus, beugt ſich über 
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das Bett und fpricht mit leichter Andeutung der Melodie, während 
die ferne Muſik forttoͤnt: 

Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 

Im Garten geht ein Schaf, 
nun ſingt ſie, und es wird ganz dunkel: 


Im Garten geht ein Laͤmmelein 

Auf dem gruͤnen Daͤmmelein, 

Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 
Ein Dämmerlicht erfüllt nun das ärmliche Gemach. Auf der Bett; 
kante, nach vorn gebeugt, ſich mit den bloßen, mageren Armen ſtützend, 
ſitzt eine blaſſe, geiſterhafte Frauengeſtalt. Sie iſt barfuß; 
das weiße Haar hängt offen und lang an den Schläfen herab und fällt 
bis auf die Bettdecke. Das Geſicht iſt abgehärmt, ausgemergelt; 
die in tiefe Hoͤhlen geſunkenen Augen ſcheinen, obgleich feſt geſchloſſen, 
auf das ſchlafende Hannele gerichtet. Ihre Stimme iſt wie die 
einer Schlafwachenden, monoton. Bevor ſie ein Wort hervor— 
bringt, bewegt ſie, gleichſam vorbereitend, die Lippen. Mit einiger 
Anſtrengung ſcheint fie die Laute aus der Tiefe ihrer Bruſt hervor— 
zuholen. Vor der Zeit gealtert, hohlwangig, abgemagert und aufs 
dürftigſte gekleidet. 

Frauengeſtalt: Hannele! 

Hannele, ebenfalls mit geſchloſſenen Augen: Mutterchen, 
liebes Mutterchen, biſt Du's? 

Frauengeſtalt: Ja, ich habe die Fuͤße unſeres lieben 
Heilands mit meinen Traͤnen gewaſchen und mit meinem 
Haupthaar getrocknet. 

Hannele: Bringſt Du mir gute Botſchaft? 

Frauengeſtalt: Ja. 

Hannele: Kommſt Du von weither? 


Frauengeſtalt: Hunderttauſend Meilen weit durch 
die Nacht. 

Hannele: Mutter, wie ſiehſt Du aus? 

Frauengeſtalt: Wie die Kinder der Welt. 

Hannele: In Deinem Gaumen wachſen Maigloͤck⸗ 
chen. Deine Stimme tönt. 

Frauengeſtalt: Es iſt kein reiner Klang. 

Hannele: Mutter, liebe Mutter, wie glaͤnzeſt Du doch 
in Deiner Schoͤne. 

Frauengeſtalt: Die Engel im Himmel ſind viel 
hundertmal ſchoͤner. 

Hannele: Warum biſt Du nicht auch ſo ſchoͤn? 

Frauengeſtalt: Ich litt Pein um Dich. 

Hannele: Mutterchen, bleibe bei mir! 

Frauengeſtalt erhebt ſich: Ich muß fort. 

Hannele: ft es ſchoͤn, wo Du biſt? | 

Frauengeſtalt: Weite, weite Auen, bewahrt vor dem 
Winde, geborgen vor Sturm und Hagelwettern in Gottes 
Hut. 

Hannele: Ruhſt Du aus, wenn Du müde biſt? 

Frauengeſtalt: Ja. 

Hannele: Haſt Du Speiſe zu eſſen, wenn's Dich 
hungert? 

Frauengeſtalt: Ich ſtille meinen Hunger mit Fruͤch⸗ 
ten und Fleiſch. Mich duͤrſtet, und ich trinke goldnen 
Wein. Sie weicht zurück. 

Hannele: Gehſt Du fort, Mutter? 

Frauengeſtalt: Gott ruft. 


340 


Hannele: Ruft Gott laut? 

Frauengeſtalt: Gott ruft laut nach mir. 

Hannele: Das ganze Herz iſt mir verbrannt, Mutter! 

Frauengeſtalt: Gott wird es mit Roſen und Lilien 
kuͤhlen. 

Hannele: Wird Gott mich erloͤſen? 

Frauengeſtalt: Kennſt Du die Blume, die ich in 
der Hand hab? 

Hannele: Himmelsſchluͤſſel. 

Frauengeſtalt legt ſie in Hanneles Hand: Du ſollſt ſie 
behalten, als Gottes Pfand, lebe wohl! 

Hannele: Mutterchen, bleibe mir! 

Frauengeſtalt weicht zurück: Ueber ein Kleines wirſt 
Du mich nicht ſehen, und aber uͤber ein Kleines ſo wirſt 
Du mich ſehn. 

Hannele: Ich fuͤrchte mich. 

Frauengeſtalt weicht weiter zurück: Wie dem weißen 
Schneeſtaub auf den Bergen vom Winde geſchieht, ſo 
wird Gott Deine Quaͤler verfolgen. 

Hannele: Geh nicht fort. 

Frauengeſtalt: Des Himmels Kinder ſind wie die 
blauen Blitze der Nacht. — Schlafe! 

Es wird nun wiederum allmählich dunkel. Dabei hoͤrt man von 
lieblichen Knabenſtimmen geſungen die zweite Strophe des Liedes: 
Schlaf, Kindchen, ſchlaf. 

Schlaf, Kindchen, feſte, 

Es kommen fremde Gaͤſte — 
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Jetzt erfüllt mit einem Schlage ein goldgrüner Schein das Gemach. 
Man ſieht drei lichte Engelsgeſtalten, fehöne, geflügelte Jüng⸗ 
linge mit Roſenkränzen auf den Köpfen, welche den Schluß des 
Liedes von Notenblättern, die zu beiden Seiten herunterhängen, 
abſingen. Weder die Diakoniſſin noch die Frauengeſtalt iſt zu 
ehen. 
10 Die Gaͤſte, die jetzt kommen ſein, 

Das find die lieben Engelein, 

Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 

Hannele oͤffnet die Augen, ſtarrt verzückt die Engelsgeſtalten 
an und ſagt erſtaunt: Engel? Mit wachſendem Erſtaunen, her⸗ 
vorbrechender Freude, aber noch nicht zweifelsfrei: Engel!! Im 
Jubelüberſchwang: Engel!!! 

Kleine Pauſe. Die Engel ſprechen nun, nacheinander, Folgendes 
zur Mufif: 

Erſter Engel: 

Auf jenen Huͤgeln die Sonne, 

Sie hat dir ihr Gold nicht gegeben; 
Das wehende Gruͤn in den Taͤlern, 
Es hat ſich fuͤr dich nicht gebreitet. 

Zweiter Engel: 

Das goldene Brot auf den Aeckern, 
Dir wollt es den Hunger nicht ſtillen; 
Die Milch der weidenden Rinder, 
Dir ſchaͤumte ſie nicht in den Krug. 

Dritter Engel: 

Die Blumen und Bluͤten der Erde, 
Geſogen voll Duft und voll Suͤße, 
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Voll Purpur und himmliſcher Blaͤue, 
Dir ſaͤumten ſie nicht deinen Weg. 
Kleine Pauſe. 
Erſter Engel: 
Wir bringen ein erſtes Gruͤßen 
Durch Finſterniſſe getragen; 
Wir haben auf unſern Federn 
Ein erſtes Hauchen von Gluͤck. 
Zweiter Engel: 
Wir führen am Saum unfter Kleider 
Ein erftes Duften des Frühlings; 
Es blühet von unſern Lippen 
Die erſte Roͤte des Tags. 
Dritter Engel: 
Es leuchtet von unſern Fuͤßen 
Der gruͤne Schein unſrer Heimat; 
Es blitzen im Grund unſrer Augen 
Die Zinnen der ewigen Stadt. 


Der Vorhang fällt. 


Zweiter Akt 


Es iſt alles wie vor der Engelserſcheinung: die Diakoniſſin figt 
neben dem Bett, darin Hannele liegt. Sie zündet das Licht wieder 
an, und Hannele ſchlägt die Augen auf. Das innere Geſicht ſcheint 
noch vorhanden zu ſein. Ihre Mienen haben noch den Ausdruck 
himmliſcher Tiberfeligfeit. Sobald fie die Schweſter erkannt hat, 
beginnt fie in freudiger Überſtürzung zu reden. 

Hannele: Schweſter! Engel! Schweſter Martha, 
Engel! .. . Weißt Du, wer hier war? 

Schweſter Martha: Hm. Wachſt Du ſchon wieder! 

Hannele: Nu raten Sie doch! Nu? Hervorbrechend: 
Engel! Engel! Richtige Engel! Engel vom Himmel, 
Schweſter Martha! Du weißt doch: Engel mit langen 
Fluͤgeln. 

Schweſter Martha: Nun, wenn Du ſo ſchoͤne 
Traͤume gehabt haſt ... 

Hannele: Ach, ach! da ſagt fie, das ſoll ich geträumt 
haben. Was iſt aber das hier? Sieh dir's doch an. Sie 
tut, als ob ſie eine Blume in der Hand hielte und ſie ihr zeigte. 

Schweſter Martha: Was haſt Du denn da? 

Hannele: Nu ſieh Dir's doch an. 

Schweſter Martha: Hm. 

Hannele: Hier, ſieh doch! 

Schweſter Martha: Aha! 

Hannele: So riech doch nur. 

Schweſter Martha tut, als ob ſie an einer Blume roͤche: 
Hmz ſchoͤn. 

Hannele: Nicht doch ſo tief. Du zerbrichſt mir's ja. 
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Schweſter Martha: Das tut mir ja leid. Was ift 
es denn eigentlich? 

Hannele: Nu, Himmelsſchluͤſſel, kennſt Du das nicht? 

Schweſter Martha: Ach ſo! 

Hannele: Du biſt doch . . .! So bring doch das Licht. 
Schnell, ſchnell! 

Schweſter Martha, indem ſie mit dem Licht leuchtet: 
Ach ja, jetzt ſeh ich's. 

Hannele: Gelt? 

Schweſter Martha: Du ſprichſt aber wirklich viel zu 
viel. Wir muͤſſen uns jetzt ganz ſtille verhalten, ſonſt iſt 
der Herr Doktor boͤſe auf uns. Er hat auch die Medizin ge⸗ 
ſchickt. Die wollen wir auch getreulich einnehmen. 

Hannele: Ach, Schweſter! Sie ſorgen ſich ſo um 
mich. Sie wiſſen ja gar nicht, was paſſiert iſt. Nu? Nu? 
Da ſagen Sie's doch, wenn Sie's wiſſen. Wer hat mir 
denn das gegeben? Nu? Das goldne Schluͤſſelchen? 
Wer denn? Na? Wohin paßt denn das goldne Schlüſſel— 
chen? Nu? 

Schweſter Martha: Das erzaͤhlſt Du mir alles 
morgen fruͤh. Dann haſt Du Dich tuͤchtig ausgeruht, biſt 
friſch und geſund ... 

Hannele: Ich bin doch geſund. Sie ſetzt ſich auf und 
ſtellt die Füße auf den Boden. Du ſiehſt doch, daß ich geſund 
bin, Schweſter! 

Schweſter Martha: Aber Hannele! Nein, das mußt 
Du nicht tun. Das darfſt Du nicht tun. 

Hannele erhebt ſich, wehrt die Schweſter ab, tut einige 
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Schritte: Du ſollſt mich doch — laſſen. Du ſollſt mich 
doch — laſſen. Ich muß doch — fort. Sie erſchrickt und 
ſtarrt auf einen Punkt. Ach, himmliſcher Heiland! 

Man gewahrt einen Engel mit ſchwarzen Kleidern und Flügeln. 
Er iſt groß, ſtark und ſchön und führt ein langes, geſchlängeltes 
Schwert, deſſen Griff mit ſchwarzen Flören umwickelt iſt. Schweig⸗ 
ſam und ernſt ſitzt er in der Nähe des Ofens und blickt Hannele 
an, unverwandt und ruhig. Ein weißes, traumhaftes Licht füllt 
den Raum. 

Hannele: Wer biſt Du? Keine Antwort. Biſt Du ein 
Engel? Keine Antwort. Kommſt Du zu mir? Keine Antwort. 
Ich bin Hannele Mattern, kommſt Du zu mir? Zunächſt 
keine Antwort. Mit gefalteten Händen, andächtig und demütig 
hat Schweſter Martha dageſtanden. Nun begibt ſie ſich langſam 
hinaus. 

Hannele: Hat Gott Dir die Sprache von Deiner 
Zunge genommen? Keine Antwort. Biſt Du von Gott? 
Keine Antwort. Biſt Du mir freundlich? Kommſt Du als 
Feind? Keine Antwort. Haſt Du ein Schwert in den 
Falten Deines Kleides? Keine Antwort. Brr, mich friert. 
Schneidender Froſt weht von Deinen Fluͤgeln. Kaͤlte 
haucht von Dir aus. Keine Antwort. Wer biſt Du? Keine 
Antwort. Ein ploͤtzliches Grauen übermannt ſie. Mit einem Schrei 
wendet ſie ſich, als ob jemand hinter ihr wäre. Mutterchen! 
Mutterchen! Eine Geſtalt in der Kleidung der Diakoniſſin, aber 
ſchöner und jugendlicher als dieſe, mit langen weißen Flügeln, 
kommt herein. Hannele, ſich an die Geſtalt drängend, ihre Hand 
erfaſſend: Mutterchen! Mutterchen! es iſt jemand hier. 

Diakoniſſin: Wo? 

Hannele: Dort, dort. 
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Diakoniſſin: Warum zitterſt Du fo? 

Hannele: Ich fuͤrchte mich. 

Diakoniſſin: Fuͤrchte Dich nicht, ich bin bei Dir. 

Hannele: Meine Zaͤhne ſchlagen vor Angſt aufeinan— 
der. Ich kann mich nicht halten. Mir graut vor ihm. 

Diakoniſſin: Aengſte Dich nicht, er iſt Dein Freund. 

Hannele: Wer iſt es, Mutter? 

Diakoniſſin: Kennſt Du ihn nicht? 

Hannele: Wer iſt es? 

Diakoniſſin: Der Tod. 

Hannele: Der Tod. Hannele ſieht eine Weile den ſchwar— 
zen Engel ſtumm und ehrfurchtsvoll an. Muß es denn ſein? 

Diakoniſſin: Es iſt der Eingang, Hannele. 

Hannele: Muß jeder durch den Eingang? 

Diakoniſſin: Jeder. 

Hannele: Wirſt Du mich hart anfaſſen, Tod? — 
Er ſchweigt. Auf alles, was ich ſage, ſchweigt er, Mutter! 

Diakoniſſin: Die Worte Gottes ſind in Deinem 
Herzen laut. 

Hannele: Ich habe Dich von Herzen oft erſehnt. 
Nun bangt mir immer. 

Diakoniſſin: Mache Dich bereit. 

Hannele: Zum Sterben? 

Diakoniſſin: Ja. 

Hannele, nach einer Pauſe, ſchüchtern: Soll ich zerriſſen 
und zerlumpt im Sarge liegen? 

Diakoniſſin: Gott wird Dich kleiden. Sie zieht eine 
kleine, filberne Schelle hervor und läutet damit. Sogleich kommt, 
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wie alle folgenden Geſtalten, lautlos auftretend, ein kleiner, buck⸗ 
liger Dorfſchneider herein, der Brautkleid, Schleier und Kranz 
über dem Arm trägt und in den Händen ein paar gläſerne Pan⸗ 
toffeln. Er hat einen wippenden, komiſchen Gang, verneigt ſich 
ſtumm vor dem Engel, vor der Diakoniſſin und zuletzt am tiefſten 
vor Hannele. 

Dorfſchneider, immer mit Verbeugungen: Jungfrau 
Johanna Katharina Mattern. Er räuſpert ſich. Der Herr 
Vater, ſeine Durchlaucht der Herr Graf haben geruht, bei 
mir Brautkleider zu beſtellen. 

Diakoniſſin nimmt dem Schneider den Rock ab und ber 
kleidet Hannele: Komm, ich ziehe Dir's uͤber, Hannele. 

Hannele, freudig erregt: Ach, wie das kniſtert. 

Diakoniſſin: Weiße Seide, Hannele. 

Hannele ſieht entzückt an ſich hinunter: Die Leute werden 
ſtaunen, wie ich ſchoͤn geputzt im Sarge liege. 

Dorfſchneider: Jungfrau Johanna Katharina Mat— 
tern. Er räufpert ſich. Das ganze Dorf iſt voll davon. Er 
räuſpert ſih. Was Ihr im Tode fuͤr ein großes Gluͤck 
macht, Jungfer Hanna. Er räuſpert ſich. Euer Herr Vater. 
Er räuſpert ſich. Der durchlauchtige Herr Graf — Räuſpern — 
iſt beim Herrn Ortsvorſteher geweſen ... 

Diakoniſſin ſetzt Hannele den Kranz auf: Nun neige 
Deinen Kopf, Du Himmelsbraut! 

Hannele, vor kindlicher Freude bebend: Weißt Du was, 
Schweſter Martha, ich freu mich auf den Tod ... Ploͤtz— 
lich an der Schweſter zweifelnd: Du biſt es doch? 

Diakoniſſin: Ja. 
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Hannele: Du bift doch Schweſter Martha? Ach, nein 
doch: meine Mutter biſt Du doch? 

Diakoniſſin: Ja. 

Hannele: Biſt Du beides? 

Diakoniſſin: Die Kinder des Himmels ſind eins 
in Gott. 

Dorfſchneider: Wenn's nun erlaubt waͤre, Prinzeſſin 
Hannele. Mit den Pantoffeln vor ihr niederknieend: Es find 
die kleinſten Schuͤhchen im Reich. Sie haben alle zu 
große Fuͤße: die Hedwig, die Agnes, die Lieſe, die Martha, 
die Minna, die Anna, die Kaͤthe, die Grethe. Er hat ihr 
die Pantoffeln angezogen. Sie paſſen, ſie paſſen! Die Braut 
iſt gefunden. Jungfer Hannele hat die kleinſten Fuͤße. — 
Wenn Sie wieder was brauchen! Ihr Diener, Ihr 
Diener! Komplimentierend ab. 

Hannele: Ich kann es kaum erwarten, Mutterchen. 

Diakoniſſin: Nun brauchſt Du keine Medizin mehr 
einzunehmen. 

Hannele: Nein. 

Diakoniſſin: Nun wirſt Du bald geſuͤnder ſein wie 
eine Bachforelle, Hannele! 

Hannele: Ja. 

Diakoniſſin: Nun komm und leg Dich auf Dein 
Sterbelager. Sie faßt Hannele bei der Hand, führt ſie ſanft 
an das Bett, und Hannele legt ſich darauf nieder. 

Hannele: Nun werd ich endlich doch erfahren, was 
das Sterben iſt. — — 

Diakoniſſin: Das wirſt Du, Hannele! 
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Hannele, auf dem Rücken liegend, die Hände wie um ein 


Blümchen gefaltet: Ich hab ein Pfand. 

Diakoniſſin: Das druͤcke feſt an Deine Bruſt. 

Hannele, mit neu beginnender Angſt, ſchüchtern nach dem 
Engel hinüber: Muß es denn ſein? 

Diakoniſſin: Es muß. 

Aus weiter Ferne hört man die Töne eines Trauermarſches. 

Hannele, horchend: Jetzt blaſen ſie zu Grabe. Meiſter 
Seyfried und die Muſikanten. Der Engel erhebt ſich. Jetzt 
ſteht er auf. Der Sturm draußen hat zugenommen. Der Engel 
iſt aufgeſtanden und ſchreitet ernſt und langſam Hannele näher. 
Jetzt kommt er auf mich zu. Ach, Schweſter, Mutter! 
Ich ſehe Dich ja nicht mehr. Wo biſt Du denn? Zu dem 
Engel flehentlich: Mach's kurz, Du ſchwarzer, ſtummer 
Geiſt! — Wie unter einem Alp ächzend: Es druͤckt mich, 
drückt mich — wie ein... . wie ein Stein — Der Engel 
erhebt langſam fein breites Schwert. Er will mich ... will 
mich — ganz vernichten. In hoͤchſter Angſt: Hilf mir, 
Schweſter! 

Diakoniſſin tritt zwiſchen den Engel und Hannele mit 
Hoheit und legt ihre beiden Hände ſchützend auf Hanneles Herz. 
Mit Größe, Kraft und Weihe ſpricht fie: Er darf es nicht. — 
Ich lege meine beiden, geweihten Haͤnde Dir aufs Herz. 
Der ſchwarze Engel verſchwindet. Stille. Die Diakoniſſin faltet 
die Hände und blickt milde lächelnd auf Hannele herunter, dann 
verſinkt ſie in ſich und bewegt die Lippen, lautlos betend. Die 
Klänge des Trauermarſches haben inzwiſchen nicht ausgeſetzt. Ein 
Geräuſch von vielen vorſichtig trappelnden Füßen wird vernehm⸗ 
lich. Gleich darauf erſcheint die Geſtalt des Lehrers Gottwald 
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in der Mitteltür. Der Trauermarſch verſtummt. Gottwald ift 
ſchwarz wie zu einem Begräbnis gekleidet und trägt einen Strauß 
ſchoͤner Glockenblumen in der Hand. Ehrfürchtig hat er den Zylinder 
abgenommen und wendet ſich, kaum eingetreten, mit einer ruhe, 
heiſchenden Gebärde nach rückwärts. Man gewahrt hinter ihm feine 
Schulkinder: Knaben und Mädchen in ihren beſten Kleidern. 
Auf die Gebärde des Lehrers hin unterbrechen fie ihr Geflüͤſter 
und verhalten ſich ganz ſtill. Sie wagen ſich auch nicht über die 
Türſchwelle. Gottwald nähert ſich jetzt mit feierlicher Miene der 
noch immer betenden Diakoniſſin. 


Gottwald, mit leiſer Stimme: Guten Tag, Schweſter 
Martha! 

Diakoniſſin: Herr Gottwald! Gott gruͤße Sie! 

Gottwald ſchüttelt, auf Hannele blickend, in ſchmerzlichem 
Bedauern den Kopf: Armes Dingelchen. 

Diakoniſſin: Warum ſind Sie denn ſo traurig, 
Herr Gottwald? 

Gottwald: Weil ſie nun doch geſtorben iſt. 

Diakoniſſin: Daruͤber wollen wir nicht traurig ſein; 
ſie hat den Frieden, und den Frieden goͤnne ich ihr. 

Gottwald, ſeufzend: Ja, ihr iſt wohl. Von Truͤbſal 
und von Kummer iſt ſie nun befreit. 

Diakoniſſin, in den Anblick verſunken: Schoͤn liegt ſie da. 

Gottwald: Ja, ſchoͤn — jetzt, nun Du tot biſt, bluͤhſt 
Du erſt ſo lieblich auf. 

Diakoniſſin: Weil ſie ſo fromm war, hat ſie Gott 
ſo ſchoͤn gemacht. 

Gottwald: Ja, fie war fromm und gut. Seufst ſchwer, 
klappt ſein Geſangbuch auf und blickt trüb hinein. 
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Diakoniſſin blickt mit in das Geſangbuch: Man foll 
nicht klagen. Still geduldig muß man ſein. 

Gottwald: Ach, mir iſt ſchwer. 

Diakoniſſin: Weil ſie erloͤſt iſt? 

Gottwald: Weil mir zwei Blumen verwelkt ſind. 

Diakoniſſin: Wo? 

Gottwald: Zwei Veilchen, die ich hier im Buche habe. 
Das ſind die toten Augen meines lieben Hannele. 

Diakoniſſin: In Gottes Himmel werden ſie viel 
ſchoͤner auferbluͤhn. 

Gottwald: Ach Gott, wie lange werden wir noch 
weiter pilgern muͤſſen durch das finſtere Erdenjammertal?! 
Plötzlich verändert, geſchäftig und geſchäftlich, Noten hervorziehend: 
Was meinen Sie? ich habe mir gedacht: wir ſingen hier 
im Haufe erſt den Choral: Jeſus meine Zuverficht. 

Diakoniſſin: Ja, das iſt ein ſchoͤner Choral, und 
Hannele Mattern war ein glaͤubiges Kind. 

Gottwald: Und draußen auf dem Kirchhof ſingen wir 
dann: Laßt mich gehen. Er wendet ſich, geht auf die Schul 
kinder zu und ſpricht: Nummer 62: Laßt mich gehen. 
Er intoniert leiſe taktierend: Laßt mich gehen, laßt mich 
gehen, daß ich Je — ſum möge ſe hen. Die Kinder haben 
leiſe mitgeſungen. Kinderchen, ſeid Ihr auch alle warm an⸗ 
gezogen? Draußen auf dem Kirchhof wird es ſehr kalt ſein. 
Kommt mal rein. Seht Euch das arme Hannele noch 
einmal an. Die Schulkinder ſtroͤmen herein und ſtellen ſich feier⸗ 
lich um das Bett. Seht mal, wie der Tod das liebe, kleine 
Maͤdchen ſchoͤn gemacht hat. Mit Lumpen war fie ber 
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hangen — jetzt hat fie feid’ne Kleider an. Barfuß iſt fie 
herumgelaufen, jetzt hat ſie Schuhe von Glas an den 
Fuͤßen. Die wird jetzt bald in einem goldnen Schloſſe 
wohnen und alle Tage gebratenes Fleiſch eſſen. — Hier 
hat ſie von kalten Kartoffeln gelebt — und wenn ſie nur 
immer ſatt davon gehabt haͤtte. Hier habt Ihr ſie immer 
die Lumpenprinzeſſin geheißen, jetzt wird ſie bald eine rich— 
tige Prinzeſſin ſein. Alſo wer ihr etwas abzubitten hat, 
der tue es jetzt, ſonſt ſagt ſie alles dem lieben Gott wieder, 
und dann geht es Euch ſchlecht. 

Ein kleiner Junge tritt ein wenig hervor: Liebes Prin— 
zeßchen Hannele, nimm mir's nicht uͤbel und ſag's nicht 
dem lieben Gott, daß ich Dich immer Lumpenprinzeſſin 
geheißen habe. 

Alle Kinder durcheinander: Es tut uns allen herz— 
lich leid. 

Gottwald: So, nun wird das arme Hannele Euch 
ſchon vergeben. Geht nur jetzt ins Haus und wartet 
draußen auf mich. 

Diakoniſſin: Kommt, ich werde Euch in das Hinter 
ftübchen führen. Dort will ich Euch ſagen, was Ihr tun 
muͤßt, wenn Ihr auch ſolche ſchoͤne Engel werden wollt, 
wie das Hannele bald eins ſein wird. Sie geht voraus, die 
Kinder folgen ihr; die Tür wird angelegt. 

Gottwald, nun allein bei Hannele. Er legt ihr gerührt die 
Blumen zu Füßen: Mein liebes Hannele, hier habe ich Dir 
noch einen Strauß ſchoͤner Glockenblumen mitgebracht. 
An ihrem Bett knieend, mit zitternder Stimme: Vergiß mich 
I 23 
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nicht ganz und gar in Deiner Herrlichkeit. Er ſchluchzt, die 
Stirn in die Falten ihres Kleides gedrückt: Das Herz will 
mir zerbrechen, weil ich von Dir ſcheiden muß. 

Man hört ſprechen; Gottwald erhebt ſich, deckt ein Tuch über 
Hannele. Zwei ältere Frauen, wie zu einem Begräbnis gekleidet, 
Taſchentuch und Geſangbuch mit gelbem Schnitt in der Hand, 
huſchen herein. 

Erſte Frau, ſich umſehend: Mir ſein woll die Erſchten? 

Zweite Frau: Nee, der Herr Lehrer is ja ſchonn da. 
Guten Tag, Herr Lehrer! 

Gottwald: Guten Tag. 

Erſte Frau: Es geht Ihn woll nahe, Herr Lehrer! 
Das war Ihn auch wirklich ein zu gutes Kind. Immer 
fleißig, immer fleißig. 

Zweite Frau: Is's denn wahr, die Leute ſprechen ... 
's is woll nicht wahr? Se haͤtte ſich ſelber's Leben ge⸗ 
nommen? | 

Dritte Geſtalt iſt dazugekommen: Das waͤr eine Sinde 
wider a Geiſt. 

Zweite Frau: Eine Sinde wider den heiligen Geiſt. 

Dritte Frau: Eine ſolche Sinde, ſagt der Herr Paſter, 
wird nie nich vergeben. 

Gottwald: Wißt Ihr denn nicht, was der Heiland 
geſagt hat? Laſſet die Kindlein zu mir kommen. 

Vierte Frau iſt gekommen: Ihr Leute, ihr Leute, is das 
a Wetter. Da wird man ſich woll die Fiſſe erfrieren. 
Wenn ock der Pfarr und macht's nich zu lang. Der 
Schnee liegt an'n Meter hoch uff'n Kirchhowe. 
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Fünfte Frau kommt: Ihr Leute, der Pfarr will fe 
nich einſegnen. A will er de geweihte Erde verweigern. 

Pleſchke: Habt Ihr geheert ... habt Ihr'ſch geheert — 
a ſcheener Herr iſt beim Pfarr geweſen — und hat geſagt: 
ja .. .. das Mattern Hannla is eine Hei—li—ge. 

Hanke, eilig herein: Se bringen an'n glaͤſernen Sarg 
getragen. 

Verſchiedene Stimmen: An'n glaͤſernen Sarg! 
An'n glaͤſernen Sarg! 

Hanke: O Jeſ's! der mag a paar Talerle koſten. 

Verſchiedene Stimmen: An'n glaͤſernen Sarg! 
An'n glaͤſernen Sarg! 

Seidel: Hier wer'n wir noch ſcheene Dinge erleben. 
A Engel is mitten durchs Dorf gegangen. Aſo groß wie 
a Pappelbaum, kennt er glooben. Am Schmiedeteiche ſitzen 
doch zwee. Die ſein aber kleen wie kleene Kinder. Das 
Maͤdel is mehr wie a Bettelmaͤdel. 

Verſchiedene Stimmen: Das Mädel is mehr 
wie a Bettelmaͤdel. — Se bringen an'n glaͤſernen Sarg 
getragen. — A Engel is mitten durchs Dorf gegangen. 
Vier weiß gekleidete Jünglinge bringen einen gläſernen Sarg 
hereingetragen, den ſie unweit von Hanneles Bett niederſetzen. 
Die Leidtragenden flüſtern erſtaunt und neugierig. 

Gottwald nimmt das Tuch ein wenig auf, das Hannele be⸗ 
deckt: Da ſeht Euch doch auch die Tote mal an. 

Erſte Frau, neugierig darunter ſchielend: Die hat ja 
Haare, die ſind ja von Golde. 

Gottwald, das Tuch ganz von dem, von blaſſem Licht über⸗ 
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hauchten Hannele hinwegziehend: Und feid’ne Kleider und 
glaͤſerne Schuhe. 

Alle weichen mit Ausrufen äußerſten Erſtaunens wie geblen⸗ 
det zurück. 


Verſchiedene Stimmen: Ach, is die ſcheen! — 
Wer iſt'n das? — Das Mattern Hannla? — Das 
Mattern Hannla? — Das gloob ich nich. 

Pleſchke: Das Mädel... das Mädel — iſt eine — 
Heilige. 

Die vier Jünglinge legen Hannele mit ſanfter Vorſicht in den 
gläſernen Sarg. 

Hanke: 's heeßt ja, ſe wird ieberhaupt nich begraben. 

Erſte Frau: Se wird in der Kirche uffgeſtellt. 

Zweite Frau: Ich gloobe, das Maͤdel is gar nich tot. 
Die ſieht ja wie's liebe Leben aus. 

Pleſchke: Gebt amal ... gebt amal — ane Flaum⸗ 
feder her — mer wer'n er ... mer wer'n er — ane Flaum⸗ 
feder vor a Mund halten. Ja. Und ſehn, ja — ob ſe noch 
— Odem hat, ja. Man gibt ihm eine Flaumfeder, und er hält 
ſie prüfend vor Hanneles Mund. Sie bewegt ſich nicht. Das 
Maͤdel is tot. Die hat boch nich mehr afo viel Leben. 


Dritte Frau: Ich geb er mein Straͤußel Rosmarin. 
Sie legt ein Sträußchen in den Sarg. 


Vierte Frau: Mei Nichel Lavendel kann fe ooch 
mitnehmen. 

Fuͤnfte Frau: Wo is denn Mattern? 

Erſte Frau: Wo is denn Mattern? 

Zweite Frau: Ach der, der ſitzt im Gaſthauſe drieben. 
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Erſte Frau: Der weeß woll noch gar nich, was 
paſſiert is. 

Zweite Frau: Wenn der ock ſeinen Schnaps hat. 
Der weeß von niſcht. 

Pleſchke: Habt Ihr'ſch'n ... habt Ihr'ſch'n ja, denn 
nich . .. nich geſagt, daß a eine ... eine Leiche — im 
Hauſe hat. 

Dritte Frau: Das ſollte der woll von ſelber wiſſen. 

Vierte Frau: Ich will niſcht geſagt hab'n, nee, nee, 
beileibe! Aber wer das Maͤdel hat ums Leben gebracht, 
das weeß man woll etwan. 

Seidel: Das will ich meenen, das weeß, mecht man 
ſprechen, 's ganze Dorf. Die hat eine Beule wie meine 
Fauſt. 

Fuͤnfte Frau: Wo der Kerl hintritt, da waͤchſt kee 
Gras. 

Seidel: Mer hab'n ſe doch umgezogen mitſammen. 
Da hab ich's doch ganz genau geſehn. Die hat eine 
Beule wie meine Fauſt. Und dadran is fe zugrunde ge— 
gangen. 

Erſte Frau: Die hat kein andrer auf dem Gewiſſen 
wie Mattern. 

Alle, mit Heftigkeit, aber im Flüſterton durcheinander ſprechend: 
Kee andrer Menſch. 

Zweite Frau: Ein Moͤrder iſt das. 

Alle, voll Wut, aber geheimnisvoll: A Moͤrder, a Moͤrder! 
Man hoͤrt die groͤhlende Stimme des angetrunkenen Maurers 
Mattern. 
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Stimme Matterns: Ein ruhiges Ge—wiſſen — 
iſt ein ſanf tes Ruh —e—kiſſ— en. Er erſcheint in der Tür 
und ſchreit: Maͤdel! Maͤdel! Balg! Wo ſteckſt Du? Er 
lümmelt ſich am Türpfoſten herum. Bis finfe zahl ich .. 
aſo lange ... wart ich. Länger nich: eens — zwee — drei 
und eens macht ... Maͤdel!! mach mich nich wilde, ſag 
ich Dir bloß. Wenn ich Dich ſuche und find Dich, 
Karnallie, ich tu Dich zermantſchen. Stutzt, gewahrt die An⸗ 
weſenden, welche ſich totenſtill verhalten. Was wollt Ihr da⸗ 
hier? — Keine Antwort. Wie kommt Ihr hierher? — Euch 
ſchickt woll der Teifel, haͤ? — Macht, daß d'er naus kommt. 
— Na, wird's nu bald werden? Er lacht in ſich hinein. Da 
wart mer a biſſel. Die Fahrten kenn ich doch. Das is 
weiter niſcht. Ich hab halt a biſſel viel im Koppe. Da 
macht's een was vor. — — Er ſingt: Ein ruhiges Ge — 
wiſſen — iſt ein ſanf tes Ruh —e—kiſſ— en. Erſchrickt. 
Seid Ihr immer noch da? Piöglich in jähzorniger Wut nach 
etwas zum Dreinſchlagen ſuchend: Ich nehm, was ich finde ... 
Ein Mann in einem braunen, abgetragenen Havelock iſt einge⸗ 
treten. Er iſt zirka dreißig Jahr alt, hat langes, ſchwarzes Haar 
und ein blaſſes Geſicht mit den Zügen des Lehrers Gottwald. Er 
hat einen Schlapphut in der linken Hand und Sandalen an den 
Füßen. Er erſcheint wegmüde und ſtaubig. Die Worte des 
Maurers unterbrechend, hat er ihm mit der Hand ſanft den Arm 
berührt. Mattern fährt jäh herum. 

Der Fremde ſieht ihm ernſt und voller Ruhe ins Geſicht 
und ſagt demütig: Mattern, Maurer — Gott gruͤße Dich! 

Mattern: Wie kommſt Du hierher? Was willſt 
Du hier? 
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Der Fremde, demütig bittend: Ich hab mir die Füße 
blutig gelaufen; gib mir Waſſer, ſie zu waſchen. Die 
heiße Sonne hat mich ausgedoͤrrt; gib mir Wein zu trinken, 
daß ich mich erfriſche. Ich habe kein Brot gegeffen, ſeit 
ich auszog am Morgen. Mich hungert. 

Mattern: Was geht mich das an! Wer heeßt Dich 
rumlungern uff der Landſtraße? Da arbeite Du. Ich 
muß ooch arbeiten. 

Der Fremde: Ich bin ein Arbeiter. 

Mattern: A Landftreicher biſt Du. Wer arbeitet, der 
brauch nich betteln zu gehn. 

Der Fremde: Ich bin ein Arbeiter ohne Lohn. 

Mattern: A Landſtreicher biſt Du. 

Der Fremde, zaghaft, unterwürfig, dabei aber eindringlich: 
Ich bin ein Arzt, Du kannſt mich vielleicht brauchen. 

Mattern: Ich bin nich krank, ich brauche keenen 
Dokter. 

Der Fremde, mit vor innerer Bewegung zitternder Stimme: 
Mattern⸗Maurer, beſinne Dich! Du brauchſt mir kein 
Waſſer zu reichen, und ich will Dich doch heilen. Du 
brauchſt mir kein Brot zu eſſen zu geben, und ich will Dich 
dennoch geſund machen, ſo wahr mir Gott helfe. 

Mattern: Mach, daß Du fortkommſt. Geh Deiner 
Wege. Ich habe geſunde Knochen im Leibe. Ich brauche 
keenen Dokter! Haſte verſtanden? 

Der Fremde: Maurer Mattern, beſinne Dich! — 
Ich will Dir die Fuͤße waſchen. Ich will Dir Wein zu 
trinken geben. Du ſollſt ſuͤßes Brot eſſen. Setze Deinen 
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Fuß auf meinen Scheitel, und ich will Dich dennoch heil 
und geſund machen, jo wahr mir Gott helfe. 

Mattern: Nu will ich bloß ſehn, ob Du woll gehn 
wirſcht. Und wenn De nich naus find'ſt, da ſag ich aſo 
b 

Der Fremde, ernſt ermahnend: Mattern-Maurer, weißt 
Du, was Du im Hauſe haſt? 

Mattern: Alles, was rein geheert. Alles, was rein ge 
heert. Du geheerſcht nich rein. Sieh, daß Du weiter kommſt. 

Der Fremde, einfach: Deine Tochter iſt krank. 

Mattern: Zu der ihrer Krankheet braucht's keenen 
Dokter. Der ihre Krankheet is niſcht wie Faulheet. Die 
wer ich ihr ſchonn alleene austreiben. 

Der Fremde, feierlich: Mattern-Maurer, ich komme zu 
Dir als Bote. 

Mattern: Von wem werſcht Du ock als Bote 
kommen? 

Der Fremde: Ich komme vom Vater — und ich gehe 
zum Vater. Wo haſt Du ſein Kind? 

Mattern: Was wer ich wiſſen, wo die ſich rumtreibt. 
Was gehn mich dem ſeine Kinder an! A hat ſich ja ſonſt 
nich drum bekimmert. 

Der Fremde, feſt: Du haſt eine Leiche in Deinem 
Hauſe. 

Mattern gewahrt das daliegende Hannele, tritt ſteif und 
ſtumm an den Sarg und blickt hinein, dabei murmelnd: Wo 
haft Du die ſcheenen Kleider her? Wer hat Dir den glaͤ— 
ſernen Sarg gekooft? 


360 


Die Leidtragenden flüſtern heftig und geheimnis voll. Man hört 
mehrmals, voller Erbitterung ausgeſprochen, das Wort: „ Mörder”, 

Mattern, leiſe, bebend: Ich hab Dich doch nie nich 
ſchlecht behandelt. Ich hab Dich gekleedet. Ich hab 
Dich genaͤhrt. Frech zu dem Fremden hinüber: Was willſt 
Du von mir? Was geht mich das an? 

Der Fremde: Mattern-Maurer, haſt Du mir etwas 
zu ſagen? 

Unter den Leidtragenden wird das Geflüfter heftiger, immer wü— 
tender und öfter ſchallt es: „Mörder!“ „Mörder!“ 

Der Fremde: Haft Du Dir gar nichts vorzuwerfen? 
Halt Du fie niemals nachts aus dem Schlafe geriſſen? 
Iſt ſie niemals unter Deinen Faͤuſten wie tot zuſammen— 
geſunken? — 

Mattern, entſetzt, außer ſich: Da ſchlag mich tot. Hier, 
gleich uff der Stelle! — Mich ſoll gleich a Blitz vom 
Himmel treffen, wenn ich dadran ſchuld bin. 

Schwacher, bläulicher Blitz und fernes Donnerrollen. 

Alle durcheinander: 's kommt a Gewitter. Jetzt mitten 
im Winter!? A hat ſich verſchworen! Der Kindesmoͤrder 
hat ſich verſchworen! 

Der Fremde, eindringlich, gütig: Haſt Du mir noch 
nichts zu ſagen, Mattern? 

Mattern, in erbärmlicher Angſt: Wer ſein Kind lieb hat, 
zuͤchtigt es. Dem Maͤdel hier hab ich nur Gutes getan. 
Ich hab ſe gehalten wie mei Kind. Ich kann ſe beſtrafen, 
wenn ſe nich gutt tut. 

Die Frauen fahren auf ihn ein: Moͤrder! Moͤrder! 
Moͤrder! Moͤrder! 
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Mattern: Die hat mich belogen und betrogen. Die 
hat mich beſtohlen Tag für Tag. 

Der Fremde: Sprichſt Du die Wahrheit? 

Mattern: Gott ſoll mich ſtrafen ... In dieſem Augen; 
blick zeigt ſich in Hanneles gefalteten Händen eine Himmelsſchlüſſel⸗ 
blume, welche eine gelblich⸗grüne Glut ausſtrahlt. Der Maurer 
Mattern ſtarrt wie von Sinnen, am ganzen Leibe zitternd, auf die 
Erſcheinung. 

Der Fremde: Mattern⸗Maurer, Du luͤgſt. 

Alle, in hoͤchſter Aufregung durcheinander redend: Ein 
Wunder! — Ein Wunder! 

Pleſchke: Das Mädel... das Mädel — is eine — 
Heilige; a hat ſich — um Leib und Seele ... Seele ge 
ſchworen. 

Mattern, brüllt: Ich haͤng mich uuf. Halt ſich mit 
beiden Händen die Schläfen. Ab. 

Der Fremde ſchreitet bis an Hanneles Sarg vor und ſpricht 
zu den Anweſenden gewendet; vor der nun mit aller Hoheit da⸗ 
ſtehenden und ſprechenden Geſtalt weichen ſie alle ehrfürchtig zurück: 
Fuͤrchtet Euch nicht. — Er beugt ſich und erfaßt wie prüfend 
Hanneles Hand; voll Sanftmut ſpricht er: Das Maͤgdlein 
iſt nicht geſtorben. — Es ſchlaͤft. Mit tiefſter Innerlichkeit 
und überzeugter Kraft: Johanna Mattern, ſtehe auf!!! Ein 
helles Goldgrün erfüllt den Raum. Hannele öffnet die Augen, 
richtet ſich auf an der Hand des Fremden, ohne aber zu wagen, 
ihm ins Geſicht zu ſehen. Sie ſteigt aus dem Sarge und ſinkt 
ſogleich vor dem Erwecker auf die Kniee. Alle Anweſenden packt 
ein Grauen. Sie fliehen. Der Fremde und Hannele bleiben allein. 
Der graue Mantel iſt von ſeiner Schulter geglitten, und er ſteht 
da in einem weißgoldenen Gewande. 
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Der Fremde, weich, innig: Hannele. 

Hannele, entzückt in ſich, den Kopf ſo tief beugend, als nur 
immer moglich: Da iſt er. 

Der Fremde: Wer bin ich? 

Hannele: Du. 

Der Fremde: Nenn meinen Namen. 

Hannele haucht ehrfurchtzitternd: Heilig, heilig! 

Der Fremde: Ich weiß alle Deine Leiden und 
Schmerzen. 

Hannele: Du lieber, lieber ... 

Der Fremde: Erhebe Dich. 

Hannele: Dein Kleid iſt makellos. Ich bin voll 
Schmach. 

Der Fremde legt ſeine Rechte auf Hanneles Scheitel: So 
nehm ich alle Niedrigkeit von Dir. Er berührt ihre Augen, 
nachdem er mit ſanfter Gewalt ihr Geſicht heraufgebogen: So 
beſchenke ich Deine Augen mit ewigem Licht. Faſſet in 
euch Sonnen und wieder Sonnen. Faſſet in euch den 
ewigen Tag vom Morgenrot bis zum Abendrot, vom 
Abendrot bis zum Morgenrot. Faſſet in euch, was da 
leuchtet: blaues Meer, blauen Himmel und gruͤne Fluren 
in Ewigkeit. Er berührt ihr Ohr. So beſchenk ich Dein 
Ohr, zu hören allen Jubel aller Millionen Engel in den 
Millionen Himmeln Gottes. Er berührt ihren Mund. So loͤſe 
ich Deine ſtam melnde Zunge und lege Deine Seele darauf 
und meine Seele und die Seele Gottes des Allerhoͤchſten. 


Hannele, am ganzen Körper bebend, verſucht ſich aufzurichten. 
Wie unter einer ungeheuren Wonnelaſt vermag ſie es nicht. Von 
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tiefem Schluchzen und Weinen erſchüttert, birgt fie den Kopf an 
des Fremden Bruſt. 

Der Fremde: Mit dieſen Traͤnen waſche ich Deine 

Seele von Staub und Qual der Welt. Ich will Deinen 
Fuß uͤber die Sterne Gottes erhoͤhen. 
Zu ſanfter Muſik, mit der Hand über Hanneles Scheitel ſtreichend, 
ſpricht nun der Fremde das Folgende. Indem er ſpricht, tauchen 
Engelsgeſtalten in der Tür auf, große, kleine, Knaben, Mädchen, 
ſtehen ſchüchtern, wagen ſich herein, ſchwingen Weihrauchfäſſer 
und ſchmücken das Gemach mit Teppichen und Blumen. 

Der Fremde: 

Die Seligkeit iſt eine wunderſchoͤne Stadt, 

Wo Friede und Freude kein Ende mehr hat. 
Harfen, erſt leiſe, zuletzt laut und voll. 

Ihre Haͤuſer ſind Marmel, ihre Daͤcher ſind Gold, 
Roter Wein in den ſilbernen Bruͤnnlein rollt, 

Auf den weißen, weißen Straßen ſind Blumen geſtreut, 
Von den Tuͤrmen klingt ewiges Hochzeitsgelaͤut. 
Maigruͤn ſind die Zinnen, vom Fruͤhlicht beglaͤnzt, 
Von Faltern umtaumelt, mit Roſen bekraͤnzt. 
Zwölf milchweiße Schwäne umkreiſen fie weit 

Und bauſchen ihr klingendes Federkleid; 

Kuͤhn fahren ſie hoch durch die bluͤhende Luft 
Durch erzklangdurchzitterten Himmelsduft. 

Sie kreiſen in feierlich ewigem Zug, 

Ihre Schwingen ertoͤnen gleich Harfen im Flug, 
Sie blicken auf Zion, auf Gaͤrten und Meer, 
Gruͤne Floͤre ziehen ſie hinter ſich her. 

Dort unten wandeln ſie Hand in Hand: 
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Die feftlichen Menſchen durchs himmliſche Land. 

Das weite, weite Meer fuͤllt rot roter Wein, 

Sie tauchen mit ſtrahlenden Leibern hinein. 

Sie tauchen hinein in den Schaum und den Glanz, 
Der klare Purpur verſchuͤttet ſie ganz, 

Und ſteigen ſie jauchzend hervor aus der Flut, 

So find fie gewaſchen durch Jeſu Blut. 

Der Fremde wendet ſich nun an die Engel, welche ihre Arbeit voll⸗ 
endet haben. Mit ſcheuer Freude und Glückſeligkeit treten fie herzu 
und bilden um Hannele und den Fremden einen Halbkreis. 

Mit feinen Linnen kommt, Ihr Himmelskinder! 
Lieblinge, Turteltauben, kommt herzu, 

Huͤllt ein den ſchwachen, ausgezehrten Leib, 

Den Foeoſt geſchuͤttelt, Fieberglut gedoͤrrt, 

Sanft, daß ſein krankes Fleiſch der Druck nicht ſchmerze; 
Und weich hinſchwebend, ohne Fluͤgelſchlag, 

Tragt fie, der Wieſen ſaft'ge Halme ſtreifend, 

Durch linden Mondenſchimmer liebreich hin ... 

Durch Duft und Blumendampf des Paradieſes, 

Bis Tempelkuͤhle wonnig ſie umſchließt. — 

Kleine Pauſe. 

Dort miſcht, indes ſie ruht auf ſeidnem Bette, 

Im weißen Marmorbade Bergbachs Waſſer 

Und Purpurwein und Milch der Antilope, 

In reiner Flut ihr Siechtum abzuſpuͤlen. 

Brecht aus den Buͤſchen volle Bluͤtenzweige: 

Jasmin und Flieder, ſchwer vom Tau der Nacht, 

Und ihrer klaren Tropfen feuchte Buͤrde 
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Laßt frifch und duftig auf fie niederregn en. 
Nehmt weiche Seide drauf, um Glied für Glied 
Wie Lilienblaͤtter, ſchonend abzutrocknen. 
Labt ſie mit Wein, kredenzt in goldener Schale, 
In den Ihr reifer Fruͤchte Fleiſch gepreßt. — 
Erdbeeren, die noch warm vom Sonnenfeuer, 
Himbeeren, voll von ſuͤßem Blut geſogen, 
Die ſamtne Pfirſich, goldene Ananas, 
Orangen, gelb und blank, bringt ihr getragen 
Auf weiten Schuͤſſeln ſpiegelnden Metalls. 
Ihr Gaumen ſchwelge und ihr Herz umfange 
Des neuen Morgens Pracht und Ueberfuͤlle. 
Ihr Aug entzuͤcke ſich am Stolz der Hallen. 
Laßt feuerfarbne Falter uͤber ihr 
Am malachitnen Gruͤn des Eſtrichs ſchaukeln. 
Auf ausgeſpanntem Atlas ſchreite ſie 
Durch Hyazinthen, Tulpen ... ihr zur Seite 
Laßt gruͤner Palmen breite Faͤcher zittern 
Und alles ſpiegeln ſich im Glanz der Waͤnde. 
Auf Felder roten Mohns fuͤhrt ihren armen Blick, 
Wo Himmelskinder goldne Baͤlle werfen 
Im fruͤhen Strahl des neugebornen Lichts, 
Und liebliche Muſik ſchlingt ihr ums Herz. 
Die Engel ſingen im Chor: 
Wir tragen Dich hin, verſchwiegen und weich, 
Eia popeia ins himmliſche Reich. 
Eia pope ia ins himmliſche Reich. 
Über dem Engelsgeſang verdunkelt ſich die Szene. Aus dem 
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Dunkel heraus hört man ſchwächer und ſchwächer, ferner und 
ferner ſingen. Es wird nun wieder licht, und man hat den Blick 
in das Armenhauszimmer, wo alles ſo iſt, wie es war, ehe die 
erſte Erſcheinung auftauchte. Hannele liegt wieder im Bett, ein 
armes, krankes Kind. Dr. Wachler hat ſich mit dem Stethoſkop 
über ſie gebeugt; die Diakoniſſin, welche ihm das Licht hält, 
beobachtet ihn ängſtlich. Nun erſt ſchweigt der Geſang gänzlich. 

Dr. Wachler, ſich aufrichtend, ſagt: Sie haben recht. 

Schweſter Martha fragt: Tot? 

Der Doktor nickt trübe: Tot. 


Der Vorhang fällt. 
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